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Welche Förderung und wie viel davon? 

Welche Förderung und wie viel davon?  
Ein nicht endender Prozess des Abwägens - Teil 1

Familie B. aus Hessen

Unser erstgeborenes Kind Leo, Anfang 2002 mit einem Gewicht von 
kaum mehr als 540 g geboren, hatte zwar keinen einfachen Start ins Le-
ben, und dennoch kann man damals wie heute von „Glück im Unglück“ 
reden. In seiner und unserer sechsmonatigen Zeit auf der Intensivstation 
der Mainzer Uniklinik wurde er, abgesehen von anderen Eingriffen, drei 
Mal am Bauch operiert, hatte viele schwere Tage zu überstehen und häu-
fig Schmerzen zu erleiden, konnte aber die Klinik ohne weitere Hilfsmaß-
nahmen verlassen und war trotz seiner deutlichen Entwicklungsverzö-
gerung ein verhältnismäßig unkompliziertes Baby und Kleinkind. 

Mit zunehmendem Spracherwerb in Leos 
drittem Lebensjahr regte sich zuerst in mir, 
der Mutter, der Verdacht, es nicht nur mit 
einem hilfebedürftigen Frühchen, sondern 
auch mit einem recht pfiffigen „Pascha“ zu 
tun zu haben, der u.a. Grenzen schwer ertra-
gen konnte. Sämtliche Aufmerksamkeit sei-
tens Ärzten, Therapeuten, (Groß-)Eltern etc. 
hatte seit seiner Geburt Anfang 2002 diesem 
Kind gegolten – gewiss war dies durchaus 
gut und zum Teil nötig gewesen, doch hielt 
ich es für zunehmend ungut, all meine Er-
wartungen und Handlungen nur auf dieses 
Kind bzw. Frühchen zu konzentrieren. Statt 
beruflich neu auszubauen und ihn als Einzel-
kind „außer Konkurrenz“ aufwachsen zu lassen, entschied ich mich für 
Nachwuchs. Inzwischen sieht man, wo seine zwei Geschwister – zum Teil 
– klar im Vorteil sind, und doch hat gerade der Extremkämpfer Leo un-
verwechselbare Qualitäten, die schwer einzufangen sind und im durch-
schnittlichen Schulsystem kaum gesehen oder gefördert werden. Diese 
zu erkennen und sie nach außen zu vertreten, ist heute klar meine oder 
unsere Aufgabe als Eltern, denn auch in ärztlichen Testungen finden sie 

Junge, 24. SSW, Rheinland-Pfalz u. Hessen, Rückstellung, Regelgrund-
schule, Ataxie, Entwicklungsverzögerung, Wahrnehmungsstörungen
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oft nur bedingt Platz. Sehen Therapeuten in der Regel am ehesten die 
Stärken eines solchen Kindes, ist es bei Lehrern allzu oft personenabhän-
gig bzw. ein Glücksfall, ob dies geschieht.

Die Kindergartenzeit von Leo war relativ unproblematisch, obschon 
sicher begünstigt durch den Besuch einer integrativen Einrichtung in 
Mainz, die ihn nicht nur weitertherapierte, sondern auch in vielen Din-
gen des Alltags unterstützte, wahrscheinlich oft besser, als wir Eltern es 
zum Teil geschafft hätten. Er konnte dort zum Teil Dinge, die ich zu Hause 
nie an ihm beobachtet hatte. Natürlich übernahm ich weiterhin meinen 
Part als Frühchenmutter, indem ich von Zeit zu Zeit die ärztliche Diagnos-
tik aktualisieren oder vertiefen ließ, Gespräche in sämtliche Richtungen 
betrieb und das jeweilige Therapiekonzept anpasste, bis sich mit seinen 
fünfeinhalb Jahren für mich die Frage der Beschulung stellte. Obschon 
viele sagten, es sei doch noch über ein Jahr Zeit, hatte ich das Gefühl, 
mich früh und umfassend informieren zu müssen, um eine (relativ gese-
hen) gute Entscheidung in Sachen Schule treffen zu können. Einige Mo-

nate fuhr ich diesbezüglich auf Hochtouren, 
telefonierte mich quer durch die Institutio-
nen, sah mir diverse Schultypen an (nebenbei 
musste ich feststellen, wie mangelhaft auch 
Schulen barrierefrei ausgebaut sind, denn zu 
diesem Zeitpunkt stellten Treppen für Leo in 
der Regel noch eine motorische Herausforde-
rung dar), wandte mich an Vereine etc. etc.

Die Frage „Rückstellung – ja oder nein“ schwebte dabei stets mit in der 
Luft und wurde vom Kindergarten mit einem klaren „Ja“ beantwortet. 
Eine private Vorschule, die ihn einmal pro Woche förderte, verneinte dies, 
waren seine kognitiven Fähigkeiten im Grunde altersgerecht, teilweise 
über der Norm. Ähnliches Ergebnis bei den Ärzten, doch wurde mit der 
Zeit die Schere zwischen kognitiver und psychosozialer Entwicklung im-
mer deutlicher. Seine Defizite überdeckte er mit einer altersüberdurch-
schnittlichen Sprachgewandtheit und ausgesprochenen Altklugheit, 
was sein Einzelgängertum noch förderte, denn welches andere Kind 
mochte mit einem anderen spielen, das belehrender als so mancher 
Großvater wirkte? Dies letztlich bewog uns Eltern, uns der Empfehlung 
Rückstellung anzuschließen, befürchteten wir auch, er könnte sich mit 
dieser Art gar zum Klassenclown entwickeln. Seinem Hang zu Perfekti-
onismus standen eine geringe Frustrationsschwelle sowie mangelnde 
Lust auf Schule und Anstrengung gegenüber. Körperlich und motorisch 
wirkte er ferner noch zu zart und unsicher.

Nach dem einvernehmlichen Verfahren der Rückstellung konnten 
wir uns hinsichtlich der Schulthematik etwas zurücklehnen. Erleich-

Welche Förderung und wieviel davon?

tert wurde dies durch die Tatsache, 
für ihn inzwischen einen Schulplatz 
in einer halbstaatlichen, halbprivaten 
Grundschule mit ausgesprochenem 
Integrationsideal gesichert zu haben, 
unabhängig vom Zeitpunkt der Ein-
schulung. Obschon nicht als integrative 
Schule ausgewiesen, hätte er dort den 
praktischen Status eines I-Kindes mit 
zeitweiliger Unterstützung durch eine 
Förderlehrerin gehabt. Kognitive Fähig-
keiten hin oder her, das Bauchgefühl 
bestätigte mir, dass es besser war, ihm 
noch etwas Zeit zu geben, zudem sah 
ich ihn noch nicht jeden Tag stunden-
lang auf der Schulbank sitzen, schon 
gar nicht ruhig. Für die Zeit des Rück-
stellungsjahres selbst hatten wir uns für 
einen Schulkindergarten entschieden, um ihn einerseits kognitiv auf die 
Schule vorzubereiten, andererseits um ihm weiterhin genügend Raum 
für spielerische Aktivitäten zu lassen. ...

Fortsetzung des Berichts auf Seite 219, Kapitel 3
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Zeit, sich zu entwickeln

Familie S. aus Rheinland-Pfalz

Vielleicht kann Johannes‘ Taufspruch etwas von dem aussagen, was 
Frühgeborene und ihre Eltern ab dem Moment der Geburt erleben, emp-
finden und auch erfahren. Daher will ich ihn als Art Leitfaden zum Thema 
Frühgeborene und Schule meinem Erfahrungsbericht voranstellen:

Jesus sprach: 
Wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kin-
der, so werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen.
Seht zu, dass ihr nicht einen von diesen Kleinen verachtet.
Matthäus 18, 3+10

Einer dieser Kleinen ist unser Sohn Johannes. Er wurde 2004 in der 27. 
Schwangerschaftswoche als Notfallkaiserschnitt entbunden, 38 cm groß 
und 1170 Gramm schwer. Ab diesem Tag war alles anders.

Und trotz seiner Frühgeburt entwickelt er sich gut. Er ist sehr zurück-
haltend gegenüber Fremden, ein sensibles Kerlchen, aufgeweckt, tech-
nisch interessiert, hat ein sehr gutes räumliches Vorstellungsvermögen, 
ist jedoch seelisch nicht sehr belastbar. Er hatte lange Zeit damit Prob-
leme, dass Motorik und Intellekt nicht gleichzogen, und war daher auch 
entsprechend lange in Krankengymnastik. Er nimmt sich in Gruppen 
Gleichaltriger gerne freiwillig zurück, neigt zu mangelndem Selbstbe-
wusstsein, um dann zuhause wieder voller Egoismus sein Programm 
durchzuziehen. Seine sozial-emotionale Kompetenz ist noch nicht al-
tersgerecht entwickelt und eine gewisse soziale Ängstlichkeit bereitet 
ihm immer wieder Probleme. Als Familie versuchen wir alles, was ihm 
hilft, seinen Weg zu gehen. 

Vielleicht verstehen Sie als Betroffene dieses Phänomen: Man erkämpft 
sich tagtäglich Normalitäten, die Eltern von Regelgeborenen gar nicht 
zu schätzen wissen, da sie diese Erfahrungen nie machen mussten. Ei-
ner unserer letzten großen Kämpfe war die Rückstellung für das erste 
Grundschuljahr. Wir kämpften in 2010 vom Tag der Einschulungsunter-

Junge, 27. SSW, Rheinland-Pfalz, Kindergarten, Rückstellung, motori-
sche Entwicklungsverzögerung

Zeit, sich zu entwickeln

suchung an unserer Grundschule bis zum Beginn der Sommerferien in 
Rheinland-Pfalz ganze sieben Monate für die Zukunft unseres Sohnes.

Er ist, wie erwähnt, ein aufgeweckter, freundlicher Junge, der dennoch 
eher zurückhaltend seine Mitmenschen und den Alltag mit allem, was 
dieser von ihm fordert, beobachtet 
und analysiert, bevor er handelt. Ge-
nau dieses Phänomen beobachtete 
auch unser Kindergarten, in dem 
er seit Januar 2007 war und aktuell 
auch noch ist. Die Vorschulgruppe, 
die ihn von September 2009 bis jetzt 
begleitet, trat im Dezember 2009 an 
uns heran, dass er zu „langsam“ sei 
und einfach mehr Zeit zum Erledi-
gen der Vorschulblätter brauche als 
Gleichaltrige; er würde alles ordent-
lich ausfüllen, brauche aber eben 
mehr Zeit. Sie würden eine Rückstel-
lung für das erste Grundschuljahr für sinnvoll erachten, da ihre Erfahrun-
gen zeigten, dass sein „Zeitproblem“ etwas mit seiner persönlichen Reife 
zu tun habe und dies ein Jahr später sicher anders aussehe. Entgegen 
den Befürchtungen der Erzieherinnen sahen wir in einer Rückstellung 
für ein Jahr keinen Makel und fühlten uns in unserer doch sehr subjekti-
ven Beurteilung unseres Sohnes bestätigt. 

Die im Monat darauf folgende Einschulungsuntersuchung an der Grund-
schule war der reine Nervenkrieg. Trotz dicker Krankenakte mit Kopien 
von Ergo- und Physiotherapeutenberichten, kinderärztlichen Beurtei-
lungen, Krankenhausberichten, HNO-und Augenarztbefunden sah die 
untersuchende Ärztin keinen Grund, Johannes nicht einzuschulen. Er 
sei schulreif, wurde mir lapidar mitgeteilt, aber mit meinen Befürchtun-
gen wäre es dennoch empfehlenswert, mal 
über eine Förderschule oder den Schulkin-
dergarten nachzudenken. Nach langen Ein-
wänden meinerseits notierte die Schulärztin 
widerstrebend auf ihrer Beurteilung „Eltern 
wünschen Rückstellung, Elterngespräch 
sinnvoll“.

Direkt nach dieser negativen Erfahrung ging ich mit meinem Sohn zur 
Schulleiterin der Grundschule und beantragte schriftlich die Rückstel-
lung für das kommende Schuljahr. Die Rektorin war sehr entgegenkom-
mend und fragte nach dem Urteil des Kindergartens, den sie persönlich 
sehr schätze, und nach den Meinungen der Ärzte und zuletzt, man glau-

©Dirk Schröder, Springe/pixelio.de
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be es kaum, nach unserer Einschätzung als Eltern. Ich durfte den Antrag 
auf Rückstellung unterschreiben und es wurde gleichzeitig vermerkt, 
dass unser Sohn ein weiteres Jahr in seinem vertrauten Kindergarten 

bleiben dürfe, und ich ging etwas er-
leichtert aus dem Schulgebäude.

Dank meiner Zweifel, ob dies denn nun 
alles so laufen würde, ging ich erneut 
zum Kinderarzt und bat um ein ausführli-
ches Attest zwecks Rückstellung. Gleich-
zeitig bat ich einen weiteren Kinderarzt, 
der Johannes auch aus der Intensivsta-
tion der Frühchen kannte, um eine zu-
sätzliche Stellungnahme. Beide Ärzte 
befürworteten meine Entscheidung und 
ich kann dem einen Kinderarzt dankbar 
sein, der mir empfahl, zusätzlich ein so-
zialpädiatrisches Gutachten einzuholen.

Also nahmen wir Kontakt mit einem 
Sozialpädiatrischen Zentrum (SPZ) auf und baten um einen Termin. Un-
sere Erfahrungen mit Gutachten über unseren Sohn waren nicht sehr 
gut, denn ein anderes SPZ hatte unseren Sohn bereits vor dem Eintritt 
in den regulären Kindergarten beurteilt und das Verhalten der dortigen 
Gutachterin hatte mich extrem abgeschreckt, diese Einrichtung noch 
einmal aufzusuchen. (Beispiel: Johannes sollte dort im Januar 2007 als 
knapp Dreijähriger barfuß über einen eiskalten PVC-Fußboden gehen 
und fing an, auf den Zehenspitzen zu tippeln. Prompt schrieb die Ärztin 
auf, dass er keinen normalen Gang einnehmen könne und sich verwei-
gere. Alle meine Erklärungen, dass Johannes zuhause nie barfuß ginge, 
weil wir Fliesen haben, wollte sie nicht hören.) 

Johannes selbst spürte nach all diesen Arztbesuchen immer deutlicher, 
dass er scheinbar „nicht normal“ sei. Es ist unendlich schwer, die Seele 
eines Kindes zu erfassen, das von Arzt zu Arzt geschickt wird, weil jeder 
nach einem Makel, ja sogar einer Behinderung sucht, die es ausgrenzen 
würde. So kamen wir im April 2010 etwas ängstlich ins SPZ und trafen 
dort einen sehr kompetenten Oberarzt, der Johannes in seiner Gesamt-
heit erkannte, untersuchte, uns aufmerksam zuhörte und medizinisch 
beurteilte. Auch hier hatten wir ein altbekanntes Problem: Johannes‘ 
Intellekt war vollkommen altersgerecht entwickelt, während seine kör-
perlichen und motorischen Fähigkeiten die Verhaltensweisen eines 
jüngeren Kindes zeigten. Die untersuchende Schulpsychologin testete 
Johannes über eine Stunde ganz alleine und bescheinigte ihm dann 
auch prompt die Schulreife. Dieser Zwiespalt zwischen Körper und Geist 

Zeit, sich zu entwickeln

unseres Sohnes wurde hier zugunsten seines Körpers entschieden. Eine 
weise Entscheidung für ein Kind, das zwar die Aufgaben, die ihm gestellt 
werden, relativ normal erledigt, aber dessen Körper nicht mithalten 
kann und seinem Geist immer etwas nachhinkt. Das SPZ bestätigte nach 
einem weiteren Untersuchungstermin die Rückstellung.

Nach langen Wochen und Monaten des Bangens hatte sich auch ur-
plötzlich die zuvorkommende Schulleiterin der Grundschule gemeldet, 
um uns mitzuteilen, dass ihre Zusage vom Januar so nicht zu halten 
sei und sie nun dringend aufgrund geänderter Vorgaben der Schul-
aufsichtsbehörde ein ausführliches Gutachten benötige. Und nun hat-
ten wir vom SPZ das sozialpädiatrische Gutachten. Die Gratwanderung 
zwischen Regelschule und Förderschule war entsprechend schwierig. 
Doch dank eines einfühlsamen Arztes, der uns und unser Kind richtig 
erkannte, der uns zuhörte und auch unsere 
Sorgen um Johannes verstand, hatten wir 
nun die erhoffte Rückstellung für das lau-
fende Schuljahr. Die Schulleiterin zog ihre 
Entscheidung bis zur Vorlage des Gutach-
tens raus und wie so oft hätten postalische 
Probleme beinahe dazu geführt, dass wir 
vor Sommerferienbeginn nicht erfahren 
hätten, ob unser Sohn zum Schulbeginn 
nach den Ferien dabei sein muss oder die 
Rückstellung offiziell anerkannt wird. 

Welch ein Theater um ein Kind, das 13 Wochen zu früh das Licht der Welt 
erblickte. Ein Kind, das ums Überleben kämpfte und dann fast elf Wo-
chen auf der Frühgeborenen-Intensivstation betreut wurde. Wir durften 
uns im Laufe unseres Kampfes für die Rückstellung oft anhören, dass 
dies ein „verlorenes Jahr“ für unseren Sohn bedeute. Doch wir sind der 
Ansicht, dass Zeit für ihn und mit ihm niemals „verloren“ ist, auch wenn 
er nun erst mit sieben Jahren die Grundschule in 2011 beginnt.

Wenn ich jetzt noch einmal auf den eingangs genannten Taufspruch zu-
rückkommen darf, dann könnte ich laut fordernd die Frage herausschrei-
en: „Wie oft wurde nun dieser Kleine missachtet?“ Wie oft wurden seine 
Interessen mit Füßen getreten und wie sehr wird man als Eltern ausge-
grenzt, wenn man dem eigenen Kind und dessen Entwicklung Zeit, Ge-
duld und Liebe geben will? Sie werden immer wieder auf Unverständnis 
treffen, immer wieder.

Daher ist es so wichtig, dass Betroffene ihre Erfahrungen an andere wei-
tergeben, Lebensberichte, die vielleicht einen kleinen Schritt weiterhel-
fen oder auch Kraft geben, dass man nicht aufgibt.

© Egon Häbich/pixelio.de
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Johannes wird nun im August 2011 eingeschult werden und ich möchte 
mit einer Aussage von ihm, die er gerade erst in den letzten Tagen so 

formuliert hat, schließen:
„Mama, wenn ich jetzt bald in die Schule 
komme …macht das nichts, wenn ich etwas 
länger brauche als die anderen?“

Ergänzung aus aktueller Sicht:

Ich bin froh und dankbar, dass wir die Rückstellung für das erste Grund-
schuljahr für Johannes erkämpft haben. Seine motorischen Probleme 
schwinden immer mehr und Kindergarten sowie Ergotherapie sehen 
einen positiven Entwicklungsschub in die richtige Richtung.

Er ist nach wie vor etwas langsam, doch die Leh-
rerin, die im Kindergarten das Vorschulprogramm 
freiwillig mitbetreut und auch Sprachförderung 
anbietet, bestätigt uns, dass die Zeit, die wir ihm 
gaben, goldrichtig war. Er sei ein ordentlicher, sen-
sibler Junge, der eben nur seine Zeit brauche, und 
sie schätzen alle, dass er bis zum Schulbeginn 2011 
seinen Weg geht. Mittlerweile ist Johannes auch 
im Sport in einer Leichtathletikgruppe für Vier- bis 
Siebenjährige „angekommen“, die ihm sehr viel 
Spaß macht. Er besucht zusätzlich einmal pro Wo-
che einen Schwimmkurs, wobei ich zugeben muss, 
dass ihm das nicht so viel Freude bereitet wie die 
Leichtathletik. Aber wir versuchen es noch ein we-
nig, denn in der Grundschule müssen alle Kinder in 
der zweiten Klasse schwimmen lernen.

Wir hatten zuerst noch eine musikalische Förderung 
in Erwägung gezogen, doch aktuell denken wir, dass Johannes nicht 
noch mehr Termine braucht; denn es ist vielmehr die unverplante Zeit, 
die Zeit zum Spielen, Zeit im Garten oder Wald, Zeit mit seinen Großel-
tern, die ihn glücklich macht und auch stärkt.

Wir hoffen alle, dass Johannes seinen Schulstart im August 2011 meis-
tert, und wir stehen nach wie vor zu unserer Entscheidung: Die Rückstel-
lung für das erste Grundschuljahr war das einzig Richtige.

Eine Erfolgsstory mit vielen Stolpersteinen

Eine Erfolgsstory mit vielen Stolpersteinen - Teil 1

Familie S. aus Niedersachsen

Es war noch ein wunderschönes Weihnachtsfest 1995, doch kurz darauf 
nach einer Routineuntersuchung bei der Frauenärztin überschlugen 
sich die Ereignisse. Sie stellte eine drohende Frühgeburt fest, verordnete 
strenges Liegen, doch das half alles nicht mehr viel: Ende Januar kam 
Joel in der 25. SSW mit 900 g zur Welt. Am zweiten Tag erlitt er dann die 
starken Hirnblutungen III. – IV. Grads, mit deren Folgen er wahrscheinlich 
sein Leben lang kämpfen wird.

In den ersten Jahren versuchten wir, 
die schlechten Prognosen der Ärzte 
zu ignorieren und in der Tat entwi-
ckelte sich Joel viel besser als pro-
gnostiziert. Er lernte Sprechen und 
Laufen, wenn auch eine deutliche 
Halbseitenlähmung, vor allen Dingen 
des linken Armes, sichtbar wurde. Er 
war ein sehr fröhliches Kind, hatte 
jedoch starke Ängste vor lauten Ge-
räuschen wie lautem Lachen oder gar 
Schreien und deshalb ganz beson-
ders vor anderen Kindern. Mit drei 
Jahren kam er in einen integrierten 
Ganztagskindergarten, wo er immer wieder Kontakt zu den Erzieherin-
nen suchte und recht wenig mit den anderen Kindern spielte. Mittler-
weile war seine Halbseitenspastik durch ein deutliches Hinken und den 
nicht eingesetzten linken Arm sowie eine Gangunsicherheit deutlich zu 
erkennen.

Als Joel fünf Jahre alt wurde, zogen wir um und Joel besuchte einen 
wohnortnahen Kindergarten, wo er als Einzelintegrationskind gefördert 
werden sollte. Leider war die extra eingestellte Heilpädagogin sehr oft 
krank, sodass die spezielle Förderung weitgehend auf der Strecke blieb. 
Zudem hatte er in den letzten Jahren eine Epilepsie mit fokalen Anfäl-

Junge, 25. SSW, Niedersachsen, Realschule, Integration,  Halbseitenläh-
mung, Epilepsie
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© Siegfried Fries  / pixelio.de
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len entwickelt, die zwar medikamentös behandelt wurde, aber nicht 
vollständig in den Griff zu kriegen war. Sein Leistungsniveau schwank-
te daher sehr stark: Es gab daher Tage, wo er geistig richtig pfiffig war, 
aber auch Tage, wo er völlig neben sich stand, müde und abwesend war. 
An so einem Tag kam dann der Lehrer von der Sonderschule, der den 
„sonderpädagogischen Förderbedarf“ durch ein zweistündiges Gutach-
ten ermitteln sollte. Mit wenigen Worten zerstörte er unseren über viele 

Jahre aufgebauten Optimismus. „Sie haben 
Ihren Sohn total überschätzt. Ich kann nur 
ausschließen, dass Ihr Sohn eine Schule für 
geistig behinderte Kinder besuchen muss. 
Aber er hat eindeutig eine Lernbehinderung 
und ich werde daher in meinem Gutachten 
die Schule für Körperbehinderung – Lern-
zweig Lernbehinderung als einzig geeignete 

Schulform empfehlen.“ Das vorherige Gutachten der Amtsschulärztin, 
die ebenfalls Tests mit Joel gemacht hatte, ihn aber wegen seiner Prob-
leme mit anderen Kindern noch ein Jahr zurückstellen und dann in eine 
Regelschule schicken wollte, hielt er schlicht für inkompetent. Die habe 
ja keine Erfahrung mit behinderten Kindern. Das wirkte alles so brutal 
überzeugend, dass wir uns schweren Herzens für die empfohlene Schul-
form entschieden. ...

Gelungene Integration - durchdacht und umfassend realisiert

Gelungene Integration - durchdacht und 
umfassend realisiert - Teil 1

Familie H. aus Hessen

Sebastian wurde vor neuneinhalb Jahren in der 27. Schwangerschafts-
woche mit 1130 Gramm und 36 cm Körperlänge geboren. In seiner 
13-wöchigen Zeit auf der neonatologischen Intensivstation kam es zu 
vielerlei Komplikationen. Er hat sich nach vielen Momenten der Unge-
wissheit für das Leben entschieden. Sebastian wurde von der Klinik in 
„gutem Allgemeinzustand“ entlassen.

Seine motorische Entwicklung verlief in den ersten beiden Lebensjahren 
stark verzögert. Eine intensive Vojtatherapie hat zu ersten Fortschritten 
geführt. Zusätzliche Förderungen fanden und finden in Form von Ergo-, 
Reit-, Musik-, und Körpertherapie statt. Sowohl die Musik- als auch die 
Körpertherapie wurden vor Beginn der Schulzeit beendet.

Sebastian spielte in den ersten Jahren viel alleine. Komplexere soziale 
Situationen konnte er nur partiell wahrnehmen. Erst gegen Ende des 
Aufenthaltes in der Kindertagesstätte hat Sebastian sich mehr in das 
Gruppengeschehen eingebracht. Seine inzwischen diagnostizierte 
beinbetonte Tetraspastik und Cerebralparese sowie sein großer Entwick-
lungsrückstand und seine langsame körperliche Entwicklung führten 
zur Rückstellung von der Schule zugunsten eines weiteres Kindertages-
stättenjahres. 

Dennoch haben wir uns nahezu zwei Jahre 
vor der Einschulung mit dem Thema Schule 
beschäftigt. Es gab viele Fragen, Sorgen – 
aber auch Hoffnungen: 

Ist eine Regelschule oder Förderschule sinn-
voller? Wie würde es unserem Kind als ein-
zigem schwerbehindertem Kind in einer Regelklasse ergehen? Werden 
wir eine Integration bzw. den gemeinsamen Unterricht gegenüber der 
Schulbehörde durchsetzen können? Wie sinnvoll kann eine wohnortfer-
nere Beschulung überhaupt sein? Wird unser Kind das tägliche Lernen 

Junge, 27. SSW, Hessen, beinbetonte Tetraspastik, Cerebralparese, Ent-
wicklungsrückstand, Integrationshelfer

Fortsetzung des Berichts auf Seite 320, Kapitel 4

„		 		 		 		 		 	 “
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total überschätzt.“  
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unserem Kind als  
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hindertem Kind in einer  
  Regelklasse ergehen?	
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Gelungene Integration - durchdacht und umfassend realisiert

schaffen, während der Alltag von vielen anderen Anstrengungen und 
Einschränkungen geprägt ist? Wie und woher bekommen wir einen 
Integrationshelfer? Wie schaffen wir es, bei all diesen Fragestellungen 
noch Zeit und Kraft für uns und Sebastians zwei jüngere Schwestern zu 
finden?

Ziel war es, eine Schule zu finden, in 
der Sebastian mit all seinen Beson-
derheiten wirklich willkommen ist, 
in der er nach seinen Stärken geför-
dert, aber auch gefordert wird. Denn 
Sebastians Persönlichkeit war schon 
immer geprägt vom „Kämpfen“ und 
vom Interesse an den Dingen. Es hat-
te keine Anzeichen dafür gegeben, 
dass der Umgang mit Kindern, die 
schneller, geschickter usw. sind und 
ganz andere Möglichkeiten haben, 
für ihn eine emotionale Belastung 
darstellen könnte. Im Gegenteil, wir 
erlebten es immer als Ansporn für 
ihn. Bedeutend für uns war es, eine 
Schule auszuwählen, die an den 
Anstrengungen unserer intensiven 
Förderung der vergangenen sieben 
Jahre ansetzen konnte. 

Mit der Rückstellung wurde auch die Einleitung eines Überprüfungsver-
fahrens auf sonderpädagogischen Förderbedarf aufgrund der Schwer-
behinderung von Sebastian angekündigt. Dies wurde dann von der 
zuständigen Sonderpädagogin im Rahmen seines Besuches in der Kin-
dertagestätte durchgeführt. Wir waren an den Tagen recht angespannt, 
zumal wir aus Erfahrung wussten, dass Sebastians Motivation und Leis-
tungsfähigkeit stark davon abhingen, wie gut er eine Person kannte und 
welche Sympathie er für diese verspürte. Positiv anzumerken ist, dass 
die Sonderpädagogin die Überprüfung in Sebastians Kindertagesstätte 
durchführte und das sonderpädagogischen Gutachten auf den folgen-
den verschiedenen Bestandteilen basierte:

CFT1 Grundintelligenztest; „Bereit für die Schule“ – Schnellverfahren 
zur Überprüfung des Lern- und Entwicklungsstandes von Kindern zum 
Schuleintritt; CPM Überprüfung von logischen Denkansätzen; Bericht 
der Kindertagesstätte; Beobachtung von Sebastian in der Kindertages-
stätte; Gespräch mit der zuständigen Integrationserzieherin und mit Se-
bastians Physiotherapeutin; Mitteilung von Sebastians Ergotherapeutin; 

schulärztliches Gutachten sowie Anamnesegespräch mit den Eltern im 
Rahmen eines Hausbesuchs.

Wichtig für eine gute Schulentscheidung waren unseres Erachtens be-
sonders die oben genannten Gespräche mit der Kindertagesstätte, den 
Therapeuten und uns, also den Personen, die Sebastian schon sehr lan-
ge kennen und begleiten. Somit war gewährleistet, dass die Basis der 
Entscheidung nicht allein auf den Testverfahren beruhte. Es wurde ein 
Förderbedarf im Sinne der Schule für Körperbehinderte sowie im Sinne 
der Schule für Lernhilfe festgestellt. Da wir bereits im Zeitraum vor dem 
Überprüfungsverfahren ein Gespräch mit der Schulleitung einer vom 
Wohnort etwa fünf Kilometer entfernten Grundschule geführt hatten 
und die Schule dem Integrationsgedanken sehr aufgeschlossen ist bzw. 
auch schon viel Erfahrung mit Integration hatte, wurde die Förderung 
Sebastians in dieser Schule auch im Gutachten vorgeschlagen. Sie wur-
de jedoch verknüpft mit der Notwendigkeit der Förderung durch eine 
sonderpädagogische Fachkraft und der Unterstützung durch einen Inte-
grationshelfer während der gesamten Schulzeit. 

Wir waren sehr glücklich darüber, dass der 
Entscheidungsprozess dazu geführt hat, 
dass Sebastian trotz seiner verschiedenen 
Förderbedarfe eine Regelgrundschule be-
suchen kann. Die Schule vermittelte von 
Beginn an, dass behinderte Kinder sehr will-
kommen sind, das gemeinsame Lernen sehr 
erwünscht ist und die unterrichtenden Leh-
rer und Lehrerinnen der Integration aufgeschlossen gegenüber stehen. 
Noch vor der Einschulung erfuhren wir, dass in Sebastians Klasse ein wei-
teres schwerbehindertes Kind eingeschult werden sollte. Dies ließ uns 
zusätzlich hoffnungsvoll auf die Einschulung blicken. ...

Fortsetzung des Berichts auf Seite 324, Kapitel 4

„		 		 		 		 		 	 “
	        Die Schule vermittelte 

von Beginn an, dass be-
hinderte Kinder sehr  

      willkommen sind.	
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Allein auf weiter Flur

Allein auf weiter Flur

Familie F. aus Rheinland-Pfalz

Unser Sohn kam aufgrund einer Präeklampsie im Herbst 2001 in der 27. 
SSW (26 + 2) zur Welt. Nach diversen Komplikationen, u.a. Hirnblutung II. 
Grades, posthämorrhagischer Hydrozephalus, Apnoe-Bradykardie-Syn-
drom, nekrotisierende Enterokolitis, Sepsis, Infektionen, Leistenoperati-
on, Hyperbilirubinämie und mehreren Bluttransfusionen, trat er nach 
viermonatigem Krankenhausaufenthalt seinen Weg nach Hause an. 

In Folge erhielt er eine Zeit lang Krankengym-
nastik, seine Entwicklung verlief sehr erfreulich, 
nur mit dem Sprechen ließ er sich Zeit. Mit drei 
Jahren besuchte er – entgegen dem Rat des 
SPZ, ihn einen Förderkindergarten besuchen zu 
lassen – den regulären Kindergarten, da wir ihn 
nicht zu schnell allen möglichen Fördermaßnah-
men aussetzen und den Kontakt zu Kindern in 
seiner Umgebung fördern wollten. Zu diesem 
Zeitpunkt konnte er noch nicht richtig sprechen. 

Mit knapp fünf Jahren zeigte sich zum ersten 
Mal sein Stottern, das eine mehrmalige logo-
pädische Therapie notwendig machte, die je-
doch immer nach wenigen Monaten eingestellt 
werden konnte, da sich sein Stottern jedes Mal 
schnell besserte. Seitdem bekommt er – zumeist 
im Sommer – einen „Stotteranfall“, der erst aus-
geprägt ist, sich jedoch nach kurzer Zeit wieder 
einigermaßen normalisiert.

Körperlich zurückbehalten hat er nichts, er ist kleiner und leichter als an-
dere Kinder seines Alters und ihnen grobmotorisch nicht immer gewachsen. 
Auf Anraten unseres Kinderarztes wurde vom ca. dritten  Lebensjahr bis 
kurz nach seinem Schuleintritt vom Sozialpädiatrischen Zentrum (SPZ) 
eine Entwicklungsdiagnostik in halbjährlichen Abständen durchgeführt. 

Hier erhielt er Heilpädagogik- sowie Ergotherapien. 
Dann kam die Frage nach der Einschulung auf! Das SPZ riet uns, ihn auf 
eine Schwerpunktschule zu schicken, um ihm – wörtlich – ein schützen-
des Netz anbieten zu können, das ihn not-
falls auffangen könnte. Auch der Kindergar-
ten hatte Zweifel, ob er in der Regelschule 
gut aufgehoben wäre, man hielt ihn für noch 
nicht schulreif. Es hieß, er störe Abläufe, dis-
kutiere vieles aus (!), hätte ein unruhiges Arbeitsverhalten. Daraufhin 
führte die Förderschule einen standardisierten Test im Kindergarten 
durch, den er jedoch ohne gravierende Probleme absolvierte. Wir schau-
ten uns interessehalber eine Vorschule an, es stellte sich jedoch sehr 
schnell heraus, dass er hier unterfordert gewesen wäre. 

Dann stand die Untersuchung des Gesundheitsamtes an, wo wir die 
Meinung des SPZ darlegten. Hier schloss man sich – obwohl unser Sohn 
die Tests gut bestand und die entsprechende Ärztin das Kind vorher 
noch nie gesehen hatte – sofort der Meinung des SPZ an und gab uns 
eine Empfehlung für die Schwerpunktschule (Schulfähigkeit: Gegen die 
Aufnahme in die Einrichtung bestehen Einwände – schulärztlicherseits 
andere Einrichtung d.h. Schwerpunktschule empfohlen). Auf Nachfrage 
bei der ADD (der regionalen Schulverwaltungsbehörde), wo die nächste 
Schwerpunktschule sei, riet man uns hiervon ab mit der Begründung, 
wir sollten es erst mit der Regelschule versuchen, denn einmal in der 
Förder-/Schwerpunktschule wäre es hinterher schwierig, ihn in eine Re-
gelschule umzusiedeln, wenn dies angezeigt wäre. 

Wir als Eltern waren zwischenzeitlich ziemlich ratlos und verunsichert 
und wussten nun gar nicht mehr, was am besten zu tun sei. Letztendlich 
erhielten wir den – rückwirkend wohl besten – Rat der Förderschule, ihn 
erst  einmal in die Regelschule einzuschulen und abzuwarten, wie er sich 
entwickelt, und dann weiterzusehen, „zurückgehen“ könnten wir immer 
noch. Alles in allem empfanden wir dies als eine sehr unerfreuliche, ver-
unsichernde Erfahrung. Dem Schuleintritt sahen wir daraufhin natürlich 
alles andere als gelassen entgegen! 

So kam unser Sohn also mit knapp sieben Jahren in die Regelschule. Sein 
Stottern machte ein Gespräch vor dem ersten Unterrichtstag erforder-
lich, wo ich eine junge, engagierte und sehr aufgeschlossene Lehrerin 
antraf, die sicherlich in Bezug auf Frühgeborene und Stottern unerfahren 
war, jedoch gerne Material über „Stottern“ sowie zum Thema „Frühgebo-
rene“ annahm und jederzeit ein offenes Ohr hatte. Er kam von Anfang an 
gut mit, hatte jedoch in den ersten Monaten Eingewöhnungsprobleme, 
es zeigten sich Schwierigkeiten mit der Konzentration, er weinte regel-
mäßig zur Mittagszeit, folgte dem Unterricht mit wechselnder Aufmerk-

Junge, 27. SSW, Rheinland-Pfalz, Grundschule, Stottern

„		 		 	 “
	 Braucht er ein  

         schützendes Nest?	
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Kindergarten, Schule, Ausbildung – Ständig neue Fragen

samkeit. Dies legte sich jedoch nach relativ kurzer Zeit. Er benötigt bis 
jetzt keinen Förderunterricht. 

Mittlerweile ist er im 3. Schuljahr angekommen – was seine Leistung an-
belangt, kommt er weiterhin gut mit, hat allerdings ein relativ langsames 
Arbeitstempo, welches stark von seinem Willen und seinen Interessen 
abhängt. Dem Unterricht folgt er mit mehr und mehr Aufmerksamkeit. 
Im Sportunterricht hat er Koordinationsprobleme, zeigt Unsicherheit 
an Geräten und in der Leichtathletik. Ein Hochleistungssportler wird er 
sicherlich nicht werden! Er ist ein eher ängstliches, vorsichtiges und in-
trovertiertes Kind, es fällt ihm nicht immer leicht, auf andere Kinder zu-
zugehen, er zieht sich schnell zurück, tut sich schwer in der Gruppe. Hier 
hat er Schwierigkeiten, sich auf andere Kinder einzustellen, ist jedoch in 
der Klasse integriert und hat Freunde gefunden, mit denen er – er liebt 
Beständigkeit – teilweise schon mehrere Jahre spielt. Aufgrund seiner 
Art, sich meistens zurückzuziehen, seines kleinen, zarten Körperbaus 
und seiner Sprachstörung hatten wir immer Sorge, er könne ein begehr-
tes Mobbing-Opfer werden, wegen seines Stotterns gehänselt werden 

und dann seine Mitarbeit im Unterricht ver-
weigern. Dies hat sich zum Glück – zumindest 
bis jetzt – nicht bewahrheitet. Im Gegenteil, 
laut seiner Klassenlehrerin entwickeln seine 
Mitschüler/innen ihm gegenüber einen re-
gelrechten Beschützerinstinkt. Er ist bisher 
von keiner/m Mitschüler/in wegen seines 
Stotterns gehänselt worden. O-Ton eines Mit-
schülers eines Nachmittags bei uns zu Hause, 
als er anfing zu stottern: „Du darfst dich nicht 
überstrengen!“ Hier ist es möglicherweise 
von Vorteil, dass ihn seine Mitschüler/innen 
schon seit dem Kindergarten kennen.  

Aufgefallen ist uns in der Schule, dass man – sicherlich aufgrund der 
Tatsache, dass es nicht so viele Frühgeborene oder Kinder mit Stotter-
problemen gibt - wenig über die Problematik aufgeklärt ist, wobei den 
Lehrer/innen eher die Thematik des Stotterns als die der Frühgeborenen 
bekannt ist. In der Regel zeigt man sich jedoch aufgeschlossen. Es wäre 
sicher wünschenswert, hier mehr Aufklärung zu betreiben, denn man 
fühlt sich leider oft „allein auf weiter Flur“.

Alle Betroffenen, diesen Bericht lesen und gerne mit uns Kontakt auf-
nehmen würden, laden wir hierzu herzlich ein. Ihre Adresse bzw. Tele-
fonnummer wird der Landesverband gerne an uns weiterleiten. 

Kindergarten, Schule, Ausbildung –  
Ständig neue Fragen - Teil 1

R. + U. M. aus Nordrhein-Westfalen

 
August 1996 – Kindergarten

S. war von August 1996 bis Juli 1999 im Kindergarten, integrativ mit ei-
ner Zusatzkraft. Im ersten Jahr hing sie sehr an den Erzieherinnen, hielt 
sich von den Kindern fern, spielte mehr alleine, häufig im Sandkasten. In 
dieser Zeit erfand sie auch Fantasie-Freunde, denen sie Namen gab und 
die mit ihr spielten. In der ersten Hälfte des zweiten Jahres war sie sehr 
frustriert und zeigte Rückschritte, z. B. beim Anziehen. Dann hatte sie 
auf einmal zwei Freundinnen, eine im Kindergarten und eine bei uns in 
der Nachbarschaft. Von da an ging es bergauf. Sie wurde selbstbewuss-
ter, bewegte sich mehr, fuhr im Kindergarten Dreirad und war fröhlicher, 
ging mehr auf die Kinder zu. Die Fantasie-Freunde gab es irgendwann 
nicht mehr. Sie sind auch nicht wieder aufgetaucht. 

Einschulung

Schon lange vor der Einschulung haben wir hin 
und her überlegt, welche Schule für S. sinnvoll 
sei. Sollte sie noch ein Jahr im Kindergarten 
bleiben? Wir entschieden uns dagegen, weil 
sie dafür zu aufgeweckt und schon drei Jah-
re im Kindergarten war. Sollte sie eventuell in 
den Schulkindergarten gehen, um die Entwick-
lungsverzögerung abzubauen? Auch dieses 
wollten wir nicht, denn dann würde sie von al-
len ihr bekannten Kindern getrennt und bei der 
Einschulung wäre sie fast acht Jahre alt. 

S. sollte mit den Kindern aus ihrer Kindergar-
tengruppe in die normale Grundschule gehen 

Mädchen, 28. SSW, Nordrhein-Westfalen, Grundschule, Integration, 
Waldorfschule, Förderschule, Berufsfachschule, Entwicklungsverzöge-
rung, Körperbehinderung, Gleichgewichtsstörungen, verzögerte Reak-
tion

◆ ◆ ◆

„		 		 		 		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	 Wir hatten immer  
Sorge, er könne ein  

begehrtes Mobbing- 
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seines Stotterns ge- 
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seine Mitarbeit im  
Unterricht verweigern.	
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Kindergarten, Schule, Ausbildung – Ständig neue Fragen

– allerdings integrativ eingeschult, falls sich in der Schule doch noch 
Konzentrations- oder Wahrnehmungsprobleme etc. zeigen. 

Zum Glück kannten wir eine Familie aus dem Nachbarort, deren Kind ein 
Jahr vor S. integrativ eingeschult werden sollte. In mehreren Gesprächen 
hatten wir von dem Einschulungsverfahren erfahren und davon, welche 
Formalien vor der Einschulung möglichst frühzeitig beachtet werden 
müssen. Wir wussten inzwischen, dass die langwierigen Verfahren schon 
ein Jahr vor der Einschulung eingeleitet werden müssen.

Oktober 1998

Im Oktober 1998 setzten wir uns mit der Rektorin der zuständigen 
Grundschule in Verbindung. Da in dieser Schule noch nie ein Kind integ-
rativ beschult worden war, wurden wir mit großer Skepsis empfangen. 
Die Bereitschaft, auf uns einzugehen und sich erst mal alles anzuhören, 
war sehr gering. Wir sollten im Februar des nächsten Jahres wiederkom-

men, weil ja dann erst die Einschulungsver-
fahren ablaufen. „Na toll“, dachten wir, „sind 
wir mal wieder die Vorreiter für alle anderen.“ 
Wir ließen uns nicht abwimmeln, da wir schon 
Erfahrungen von anderen kannten und uns 
auch dachten, dass ein Verfahren unter Einbe-
ziehung der Verwaltung (Schulamt) sicherlich 
seine Zeit braucht. Die Rektorin kannte die 

Leiterin von S.s Kindergarten, die uns in unserem Vorhaben sehr gut un-
terstützte. Die Rektorin hat direkt während unseres ersten Gespräches 
mit der Kindergartenleiterin telefoniert. Das hat dann deutlich geholfen. 
Die Rektorin gab plötzlich zu, sie müsse sich nun erst einmal informieren. 
(Der Schulleiter im Schulamt drückte es deutlicher aus: „Wofür machen 
die ihre Fortbildungen? ...“). 

Nachdem die Rektorin S. kennengelernt hat-
te, war sie allem Anschein nach doch etwas 
beruhigt, weil sie sich offensichtlich unter 
einem Frühchen mit Entwicklungsverzöge-
rung überhaupt nichts vorstellen konnte. 
Sie fragte sogar einmal in einem späteren 
Gespräch: „Frühchen? Was ist das für eine 
Krankheit? Gibt es dafür einen lateinischen 
Fachbegriff?“ Nachdem wir klar gemacht hatten, dass S. auf jeden Fall 
auf diese Grundschule gehen soll, und mit dem Schulamt Kontakt auf-
genommen hatten, lief dann das übliche Verfahren für ein Gutachten ab. 
Eine Sonderpädagogin (in unserem Fall von einer Körperbehinderten-
Schule), die S. noch nicht kannte, besuchte sie im Kindergarten, machte 
mit ihr einen Test und führte mit uns mehrere Gespräche. Auch sie kam 
im Gutachten zu dem Schluss, dass S. wirklich für die Grundschule geeig-
net ist. Sie sprach sich dagegen aus, S. in der nächstgelegenen Schule für 
Körperbehinderte einzuschulen. ...

Fortsetzung des Berichts auf Seite 341, Kapitel 4 und  
Seite 383, Kapitel 5

„		 		 		 		 		 	 “
	      Na toll, dachten wir, 

sind wir mal wieder die 
Vorreiter für alle  

               anderen.	

„		 		 		 		 		 		 	 “
	 „Frühchen? 

Was ist das für eine 
Krankheit? Gibt es dafür 

einen lateinischen  
               Fachbegriff?“	
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Frühgeburt als Chance: Und plötzlich ist er Kann-Kind

Frühgeburt als Chance:  
Und plötzlich ist er Kann-Kind

Familie M. und N. aus Rheinland-Pfalz

Nick wurde in der 30. Woche frühgeboren, statt am 25.12. am 21.10.2002. 
Auch wenn alles gut lief, er keinerlei medizinische Probleme hatte, wa-
ren besonders die ersten beiden Monate von unserer Ängstlichkeit als 
Eltern geprägt. Diese abzubauen hat lange gedauert, und der Prozess ist 
nicht abgeschlossen. Inzwischen geht es ihm als Viertklässler gut, und 
nach wie vor deutet nichts in seiner Entwicklung auf durch die Frühge-
burt verursachte langfristige Probleme hin. 

Mit Beginn seines zweiten Kindergartenjahres wurde uns bewusst, dass 
Nick wegen seiner Frühgeburt Kann-Kind war, wir also darüber nachden-
ken mussten, ob er 2008 mit 5 Jahren eingeschult werden sollte. Auch 
wenn Rheinland-Pfalz gesetzlich die Möglichkeit bot, ihn sogar mit ei-
nem Geburtsdatum 25.12. einzuschulen (1), wäre uns dies nicht in den 
Sinn gekommen.

Darum soll es in diesem Beitrag gehen: Eine frühzeitige Einschulung als 
wirkliche Option deutlich zu machen, obwohl (oder gerade weil) das 
Kind frühgeboren ist. Dafür die eigenen Ängste zurückstellen, sich Un-
terstützung holen und auf das Wohl des Kindes schauen. Um sich nicht 
nur auf die Familiensicht zu beschränken, schildert die jetzige Lehrerin 
Nicks Entwicklung in der Schule, während die Kindergartenerzieherin-
nen die generellen Kriterien vorstellen, die bei der Beurteilung des Kin-
dergartens zur Einschulung Anwendung finden. 

1  „§ 58 Abs. 1 SchulG: Kinder, die noch nicht schulpflichtig sind, können auf Antrag der 
Eltern in die Schule aufgenommen werden, wenn aufgrund ihrer Entwicklung zu erwar-
ten ist, dass sie mit Erfolg am Unterricht teilnehmen werden. Die Entscheidung trifft die 
Schulleiterin oder der Schulleiter im Benehmen mit der Schulärztin oder dem Schularzt. 
Zur Entscheidungsfindung soll mit Zustimmung der Eltern die Kindertagesstätte einbe-
zogen werden. (Quellen: ▶ http://www.ksdev.de/index.php/rechtsfragen/21-beginn-der-
schulpflicht-.html). Nach dem Stichtag 31.08. ist also keine untere Altersgrenze gesetzlich 
verankert (Quelle: ▶ http://www.grundschulpaedagogik.uni-bremen.de/schuleingangspha-
se/bb20080203seph_synopse_DE.pdf ).

Junge, 30. SSW, Rheinland-Pfalz, Grundschule, vorzeitige Einschulung 
als Kann-Kind 

Das letzte Kindergartenjahr aus Sicht der Familie

Das letzte Kindergartenjahr war problematisch: Wichtige Freunde waren 
eingeschult worden, und Nick fiel die Anpassung sehr schwer. Neue Si-
tuationen sind für ihn nach wie vor schwierig. Ob dies durch den sehr 
regelmäßigen Tagesrhythmus seiner ersten zwei Monate in der Klinik 
oder durch spezifisch durch die Frühgeburt hervorgerufene neuronale 
Gegebenheiten bedingt oder „einfach nur“ eine Charaktereigenschaft 
ist, bleibt spekulativ. Letztlich trugen die schwierigen Umstände im 
Herbst 2007 viel dazu bei, die Option „Kann-Kind“ ernsthaft anzugehen. 
Dies war auch terminlich notwendig, da vor der Begutachtung durch 
die Schule zunächst die Meinung des Kinderarztes beizubringen war. 
Eine Beurteilung des Kindergartens war ohnehin vorgesehen, die dazu 
angewendeten Kriterien finden sich im nächsten Abschnitt. Uns Eltern 
half in dieser Zeit die Erkenntnis, dass negative Voten von Arzt, Schu-
le oder Kindergarten nicht schlimm wären, die eingehenden positiven 
aber die Option „Kann-Kind“ offenhielten. Denn auch nach der Aufnah-
mebestätigung durch die Schule hätten wir als Eltern bis zum letzten 
Tag vor der Einschulung die Möglichkeit gehabt, alles abzusagen. Diese 
Rückzugsmöglichkeit war für uns psychologisch enorm wichtig, da sie 
uns im Frühjahr 2008 half, die Einschulung als „möglich“ und nicht „unwi-
derruflich“ zu sehen. Im Nachhinein betrachtet wäre ein „Rückzieher“ al-
lerdings sehr schwierig geworden, denn wie hätten wir Nick das vermit-
teln sollen? Allseits positive Voten, Aufnahme in die Vorschulgruppe des 
Kindergartens – und dann doch nicht zur Schule? Nick selbst fand die 
Idee gut, in die Schule zu gehen, und natürlich gaben ihm die positiven 
Ergebnisse der verschiedenen Tests auch viel Auftrieb. Eine kurzfristige 
Entscheidung gegen die Schule hätte diese positiven Nebenwirkungen 
zunichte gemacht. Und da alles dafür und nichts dagegen sprach, wurde 
Nick im August 2008 eingeschult.

http://www.ksdev.de/index.php/rechtsfragen/21-beginn-der-schulpflicht-.html
http://www.ksdev.de/index.php/rechtsfragen/21-beginn-der-schulpflicht-.html
http://www.grundschulpaedagogik.uni-bremen.de/schuleingangsphase/bb20080203seph_synopse_DE.pdf
http://www.grundschulpaedagogik.uni-bremen.de/schuleingangsphase/bb20080203seph_synopse_DE.pdf
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Frühgeburt als Chance: Und plötzlich ist er Kann-Kind

Generelle Kriterien zur Einschulungsbeurteilung durch 
den Kindergarten 

(mit Monika Pane und Karin Hellmold)

Der Kindergarten beurteilt jedes Kind bezüglich seiner Einschulungsrei-
fe. Die hier aufgeführten Kriterien und Fragen gelten natürlich auch für 
„Kann-Kinder“. Die Erzieherinnen wussten von Nicks Frühgeburt.

Da jedes Kind anders ist, ist eine individuelle Beurteilung Pflicht. Aus die-
sem einfachen Punkt ergibt sich auch der Gedanke, dass aus Erzieherin-
nensicht halbjährliche Einschulungstermine besser geeignet wären, um 
die Kinder mit der „richtigen Reife“ einzuschulen – zu schnell schreitet 
deren Entwicklung im Einzelfall voran.

Natürlich spielt die kognitive Reife eine wesentliche Rolle: Wird das Kind 
den Schulstoff lernen und verarbeiten können? Ebenso wichtig sind 
aber emotionale Stabilität und Sozialverhalten. Wie ist die Ich-Struktur 
des Kindes? Ist es z.B. selbstbewusst, aufgeschlossen und selbstsicher 
oder eher zurückhaltend,  unsicher und ängstlich? Wie verhält sich das 
Kind alleine, wie in der Gruppe?

Mit der Einschätzung dieser Kriterien stellt sich darüber hinaus die Frage, 
welche Förderung das Kind seitens der Eltern, des Kindergartens oder 
Dritter schon bekommt, um dem Schulalltag gewachsen zu sein. Und 
welche Förderung würde es noch benötigen?

Ein Kind in die Schule zu schicken, kann für dieses eine Stärkung und 
Herausforderung sein, an der es wächst. Generell gilt: Entscheiden sich 
die Eltern für die Einschulung, wäre es besonders gut, einen frühen und 

guten Kontakt mit dem/r jeweiligen Lehrer/in zu haben. Leider ist dies 
nicht immer möglich. Auch der regelmäßige Austausch zwischen Eltern 
und Lehrer wäre hier sehr wichtig, um gemeinsam etwaige Probleme an-
gehen zu können – oder auch nur,  um mögliche Ängste der Eltern, z.B. 
wegen eines frühgeborenen „Kann-Kindes“, zu zerstreuen.

Einschulung und erstes Schuljahr aus Sicht der Familie

Die Einschulung und das erste Schuljahr verliefen überraschend unprob-
lematisch. Überraschend vor allem angesichts der geschilderten Schwie-
rigkeit von Nick mit neuen Situationen. Positiv wirkte sich aus, dass sein 
bester Kindergartenfreund in die gleiche Klasse kam. Nick war trotz sei-
nes geringeren Alters sofort von der Klassengemeinschaft akzeptiert, 
dabei half sicherlich, dass er auch körperlich 
mithalten konnte. Auch die Lernerfolge tra-
ten ein. Er selbst beschreibt Einschulung und 
erstes Schuljahr als „cool“. „Ich fand es gut, 
endlich was Großes zu lernen“, sagt er. 

Eine weitere Neuerung war der Besuch des Horts, der zusammen mit 
dem alten Kindergarten die Kindertagesstätte bildet. Dieser Wechsel 
war mit deutlich größeren Ängsten als der Schulbesuch besetzt, aber 
intensive Gespräche mit den Erziehern und gemeinsam vereinbarte 
Maßnahmen wie die Aufnahme in die Fußballmannschaft oder dass wir 
als Eltern anwesend waren, aber nicht eingriffen, halfen, sie abzubauen. 
Heute sind die zwei Nachmittage, die er pro Woche im Hort verbringt, 
ein wesentlicher Bestandteil seines sozialen Lebens.

Entwicklung in der Schule aus Sicht der Lehrerin

(Sandra Lang)

Ich unterrichte Nick seit Beginn der 2. Klasse. Schnell fiel er durch seine 
freundliche und wissbegierige Art auf. Es wäre mir nie in den Sinn ge-
kommen, dass Nick Auffälligkeiten oder negative Begleiterscheinungen 
bezüglich eventueller Folgen einer Frühgeburt zeigen könnte. 

In allen Lernbereichen kommt Nick hervorragend mit und zeigt keinerlei 
Nachteile bezüglich der vorgezogenen Einschulung. Sein Alter verlangte 
Nick besonders in den Schulanfängen allerdings enormen Ehrgeiz ab. 
Bei gelegentlichen kleinen Misserfolgen fühlte er sich schnell unsicher 
und konnte nur mit Tränen seinem Selbstanspruch gerecht werden. 
Doch dies war weder für die anderen Kinder ein Problem, noch hielt das 

„		 		 		 	 “
	 Ich fand es gut, 

endlich was Großes zu  
                    lernen.	
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Wir sind sehr stolz auf unsere Jungs!

lange an. Mit der Zeit ist es Nick wunderbar gelungen, mit zunehmen-
der Gelassenheit zu reagieren. Aussagen wie „Na und, jeder macht mal 

Fehler!“ oder „Ich weiß es zwar nicht, aber das 
bekomme ich raus!“, zeugen von seinem indi-
viduellen Gewinn.

Nick ist sehr hilfsbereit und arbeitet gerne 
mit anderen Kindern zusammen. Besonders 
bemerkenswert ist, dass Nick sehr empfäng-

lich für Stimmungen in der Gruppe ist und ein fairer Streitschlichter sein 
kann. Auch im Klassenrat beweist er sein soziales Geschick, indem er 
Konfliktlösungen zeigt und somit Streitigkeiten beseitigen kann. In die-
sem Bereich ist er vielen Schülerinnen und Schülern seines Jahrgangs 
einen Schritt voraus. Anfänglich konnte das noch zu Missverständnissen 
führen, die er dann aber selbstständig durch Gespräche klären konnte. 

Medizinisch oder psychologisch kann ich diese soziale Kompetenz nicht 
mit Begleiterscheinungen einer Frühgeburt begründen oder erklären. 
Es liegt aber nahe, dass die besondere Wärme und Zuneigung, die Sor-
gen und Ängste der Eltern sowie das zarte und liebevolle Umsorgen des 
frühgeborenen Kindes bis in die heutige Zeit andauern und förderlich 
für die emotionale und soziale Entwicklung des Kindes sein können. 
Es ist eine große Freude, mit Nick zusammen zu arbeiten!

Ausblick und Fazit

Heute ist Nick ein ganz normaler Viertklässler. Es zeigt sich, dass die zwei 
Monate, die er zu früh geboren wurde, für ihn ein echter Gewinn waren: 
Weil sie keine gesundheitlichen Folgen hatten, weil sie die Option „Kann-
Kind“ mit vielen neuen Freunden öffnete und weil etwa gleich alte Kin-
dergartenfreunde, die ein Jahr später zur Schule gingen, gute Freunde 
blieben. Die Umstellungsschwierigkeiten waren im Hort sehr viel größer 
als in der Schule, doch dank der guten Zusammenarbeit zwischen Erzie-
hern und Eltern nach spätestens drei Monaten behoben. Wie schon in 
seinen ersten beiden Lebensmonaten hat Nick die Ängste seiner Eltern 
als unbegründet nachgewiesen.

So bleibt als Fazit, dass aus seiner Frühgeburt ein gewonnenenes Jahr 
resultierte. Und sonst nichts.

Wir sind sehr stolz auf unsere Jungs! - Teil 1

Familie K. aus Schleswig-Holstein

Hier erst einmal die grundsätzlichen Daten: Jonas & Lukas, geb. 
26.5.2000, 29. SSW, 1440g/1400g, 3 Monate Klinikzeit 

Jonas und Lukas waren 2006 schulpflichtig (Schleswig-Holstein), leider. 
Sie waren gerade erst 6 Jahre geworden. Ich war mir nicht so sicher, be-
sonders im Hinblick auf Lukas, der extrem verspielt und unkonzentriert 
war. Jonas und Lukas waren bis zum Schuleintritt Integrationskinder, 
auf einmal sollte die Integration inkl. Therapien komplett wegfallen. 
Die Prüfung für die Schulintegration war, glaube ich, eine reine Form-
sache, da viel zu spät (und erst auf mein Nachfragen, da ich durch den 
Buschfunk hörte, dass die Integrationskinder schon feststehen…). Die 
Schulärztin hätte Lukas zurückgestellt, Jonas jedoch nicht. Dabei hatte 
ich ein schlechtes Gefühl und hatte mehr auf die Integration gebaut, 
hierfür dann aber eine Absage bekommen (und es als Strafe für die gan-
zen Mühen in der Vorschulzeit gesehen, denn hätten wir die Kinder nicht 
so intensiv gefördert, wären sie wohl nicht 
schulfähig gewesen – es gibt halt immer 
zwei Seiten.) Der Schulleiter, der Lukas auf 
meinen Wunsch hin zusätzlich beurteilte, 
meinte, dass alle Defizite heutzutage aufzu-
fangen wären, in jeder Klasse gäbe es große 
Spannen, alles wäre kein Problem. ...

Im Rückblick auf die Grundschule würde ich im Nachhinein auf jeden 
Fall eine Rückstufung für Lukas befürworten. Das Schulkonzept der wei-
terführenden Schule sieht eine Rückstufung nicht vor, nur auf Wunsch 
der Eltern in besonderen Ausnahmen. Und Lukas wird nicht einsehen, 
dass es (eventuell?) zu seinem Besten wäre… Ich denke, wenn vor allem 
Lukas ein Jahr später zur Schule gekommen wäre, hätten wir die jetzigen 
Probleme nicht. Ihm fehlt einfach ein wenig Reife. Und dann sind in der 
Klasse 12-Jährige Kinder und die Mädchen sind sowieso vieeel, viel wei-
ter, dazwischen liegen Welten …

Zwillingsjungen, 29. SSW, Schleswig-Holstein, Grundschule, Gesamt-
schule, leichte Wahrnehmungsstörungen, ADS

Fortsetzung des Berichts auf Seite 234, Kapitel 3◆ ◆ ◆

„		 		 		 		 		 	 “
	 Der Schulleiter  

meinte, dass alle Defizite 
heutzutage aufzufangen  

                    wären.	

„		 		 		 	 “
   Ich weiß es zwar  

nicht, aber das bekomme  
                  ich raus!	
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Von einem anderen Stern

Von einem anderen Stern

Familie M. aus Sachsen

Vielleicht ist man als Frühchenmutti besonders empfindlich und auch 
hellhörig, ich weiß es nicht. Aber auf der Suche nach der richtigen Schu-
le haben wir uns sehr lange befunden. Felix (Dez. 98, 31. SSW HELLP, 
sprachentwicklungsverzögert) war von Anfang an einfach anders. Er ließ 
sich schlecht integrieren und durch seine Sprachentwicklungsverzöge-
rung konnte er sich auch nicht altersgerecht artikulieren. Somit spielte er 
im Kindergarten häufig mit kleineren Kindern oder bestand darauf, mit 
Erwachsenen zu spielen. Es fiel ihm einfach schwer, mit Gleichaltrigen 
Umgang zu pflegen. 

Mit dem 6. Lebensjahr begaben wir uns zur Vorschuluntersuchung in 
unsere zugewiesene Schule. In der Tasche befand sich von der Ergo, von 
der Logo, vom Psychologen (APZ) und vom Kinderarzt die Empfehlung, 
Felix noch ein Jahr länger den Aufenthalt im Kindergarten zu gestatten. 
Die entsprechenden Schreiben der Therapeuten erlangte ich auf Anfra-
ge. Vom Kinderarzt erfuhr ich damals, dass es keine Rückstellung mehr 
geben wird, und wo er dann hinkäme, könne ich mir an den Fingern 
abzählen (Förderschule). Felix war mal wieder bei der U-Untersuchung 

“durchgefallen”. Er konnte Dinge nicht benen-
nen und Sachen, die er konnte, wurden nicht 
gefragt. Aber durch Beharrlichkeit erlangte 
ich selbst vom Kinderarzt eben das Schreiben, 
dass es besser wäre, Felix von der Einschulung 
zurückzustellen. 

Beim Einschulungstest, den Felix trotz allem bewältigen musste, stellte 
sich Felix besser an als gedacht. Aber man sagte uns, dass man Beden-
ken habe, dass er in ein Klassenkollektiv integriert werden könne. So 
richtig wollte man mein Kind aber auch nicht „loslassen“, da er in dem 
Schuljahr eigentlich wichtig für die Klassenstärke gewesen wäre. Nach 
der Vorstellung beim Arzt, welcher dann durch einen Wutausbruch (Felix 
trat mit voller Wucht auf den Fuß der Ärztin) ADHS vermutete, bekamen 
wir dann trotz alledem die Rückstellung durch. Bis zu diesem Zeitpunkt 

Junge, 31. SSW, Sachsen, Rückstellung, Integration in der Grundschule, 
Gymnasium, Sprachentwicklungsverzögerung 

gelang es Felix noch nicht einmal, eine korrekte Stifthaltung durchzu-
führen. Die Hände schwebten während des Kritzelns auf Papier im-
mer in der Luft herum. 

Im Jahr der Rückstellung sollte Felix von der Grundschu-
le betreut werden. Ich glaube, die Lehrerin war 3-mal in 
der Kindergarteneinrichtung von Felix. Zudem bekamen wir noch eine 
Sprachheilkur zugesprochen, an welcher auch ich als Begleitperson teil-
nehmen durfte. Dass diese Kur etwas gebracht hat, bezweifle ich. Die 
Kur war eher auf Stotterer ausgelegt. Das Jahr ging schneller vorüber als 
gedacht und schon stand ein erneuter Einschulungstest bevor. Auch die-
ser verlief gar nicht so schlecht, aber die Klassenstärke in unserer Grund-
schule war damals groß, so dass man wieder empfahl, über eine alter-
native Schule nachzudenken. Eine private Schule kam damals für mich 
nicht in Frage. Diese waren allesamt zu weit weg und hätten Felix völlig 
desozialisiert. Zudem wäre im Winter zeitweise mit bis zu 2 Fahrstunden 
Schülertransport (pro Strecke) gerechnet worden. 

Durch eine Therapeutin während der Kur 
hatte ich einen IQ-Test anfertigen lassen, 
welcher ein mittleres Ergebnis auswies. Die-
ser IQ-Test zeigte zum damaligen Zeitpunkt, 
dass Felix nicht auf eine Förderschule gehört. 
Die sprachlichen Defizite verringerten sich zunehmend. Durch das Inter-
net, vor allem durch das Frühchennetz und den ständigen Kontakt mit 
den betroffenen Eltern (Danke hiermit nochmals allen!) erkundigte ich 
mich über das Angebot von Integrationsplätzen in umliegenden Schu-
len. Hier sprach ich auch die zuständige Grundschule an. Diese hatte je-
doch einen zu großen Schülerschlüssel. Da unsere Ortschaft aus mehre-
ren Gemeinden besteht, befinden sich in der Gemeinde 3 Grundschulen. 
Ich fragte mich zuerst, in welcher Grundschule die niedrigste Einschu-
lungszahl besteht. An diese Grundschule wandte ich mich und fragte 
nach dem Werdegang der Integration. Für die Schule war dies absolutes 
Neuland, eine befriedigende Aussage konnte ich nicht bekommen. So 
wandte ich mich an die zuständige Sprachheilschule und bekam von 
dieser auch einen Termin zur Vorsprache. Hier wurde mir erläutert, dass 
Felix einen Einschulungstest in der Sprachheilschule erst einmal bewäl-
tigen müsse und man dann bei entsprechenden Ergebnissen eine Integ-
ration befürwortet und diese auch in die Wege geleitet werden könnte. 

Felix nahm am Einschulungstest teil. Er bewältigte ihn mit Bravour und 
man hätte ihn am liebsten an der Schule aufgenommen. Durch die 
Sprachheilschule wurde Kontakt zur Grundschule der Gemeinde auf-
genommen und die Integration in die Gänge gebracht. Am 02.09.2006 
wurde die Einschulungsfeier von Felix gefeiert. Mir war immer noch mul-

„		 		 		 		 	 “
	        Felix war mal wieder 

bei der U-Untersuchung  
            durchgefallen.	

„		 		 		 	 “
	 Die sprachlichen  

Defizite verringerten sich  
             zunehmend.	
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Von einem anderen Stern

mig zumute. Doch Felix bewältigte die Anfänge besser als gedacht, blieb 
auch lange im Nachmittagshort und fühlte sich von Anfang an wohl. 
Einmal die Woche erhielt er separaten Unterricht durch eine von der 
Sprachheilschule angelernte Lehrerin. Hier ging man auch so manches 
Thema nochmals durch. Die Schule wiederum warb damit, nunmehr 
eine Schule mit Integrationsmöglichkeiten zu sein.

Die Logopädie und die Ergotherapie wurden durch mich mit Beginn der 
Schule fast gänzlich beendet. Nur in den ersten 2 Schuljahren besuchten 
wir noch sehr sporadisch die Logopädie, welche durch eine sehr kompe-
tente und einfühlsame Logopädin durchgeführt wurde. Felix entwickel-

te sich prächtig. Mit den guten Zensuren kam 
auch das Selbstwertgefühl. Gedichte oder 
Texte aufsagen meisterte er mit sehr guten 
Noten. Seine Schwäche lag eindeutig im frei-
en Äußern oder auch freien Schreiben. Hier 
fehlten ihm teilweise Wörter oder er konnte 

Wörter und Aufgaben nicht deuten. So gewöhnte er sich auch ab und an 
daran, dass man nicht nur positive Ergebnisse im Leben erzielen kann. 
Felix wurde durch uns Eltern auch in Ferienlager geschickt, auch ganz 
allein. Das mag für manche hart klingen, aber er bewältigte auch das. 

Bis zur 3. Klasse nahm Felix den Unterricht und auch die geforderten 
Aufgaben relativ gelassen auf. In der 4. Klasse machte ich Felix das Gym-
nasium schmackhaft. Vielleicht wollte ich es allen zeigen, die nicht an 
ihn geglaubt hatten. Zudem wurde er durch uns Eltern zum Tischten-
nissport verleitet. Alles Neue bereitete ihm und bereitet ihm auch noch 
heute Ängste, so dass er keine Lust auf diesen Sport hatte. Als er jedoch 
Tischtennis spielen konnte, machte ihm dieser Sport Spaß. Zudem er-

hoffte ich mir dadurch, dass das Überkreuzdenken, was die Ergotherapie 
immer anmahnte, gefördert wird. 

Die 4. Klasse schaffte Felix mit einer Bildungsempfehlung für das Gym-
nasium. Seit August 2010 besucht Felix nun das Gymnasium. Seine Leis-
tungen sind relativ gut (Durchschnitt 2,5 - 3). Die neuen Aufgabenstel-
lungen müssen wieder erst mehrmals durchgenommen werden, ehe er 
versteht, auf was es ankommt. Eine Integration wird nicht mehr durch-
geführt. 

Im Tischtennis ist er derzeit in der Mannschaft und spielt auch bei Kreis-
meisterschaften mit. Seine Mannschaft hat er bis jetzt nicht enttäuschen 
müssen, da er schon mehrere Punkte einspielte. 

Vor einigen Wochen hatten wir dann unseren ersten Lehrersprechtag, an 
welchem ich mir vornahm, auch einmal mit der Klassenlehrerin zu spre-
chen. Die Klassenlehrerin hatte bis zu diesem Zeitpunkt keine Ahnung 
von Felix´ Vorgeschichte. Ich sprach sie konkret darauf an, wie Felix im 
Klassenkollektiv angekommen sei. Seit Felix im Gymnasium ist, wird er 
häufiger angerufen, erhält Einladungen und man verabredet sich auch 
schnell einmal. Die Klassenlehrerin schmunzelte mich an und sagte: 
“Wenn ich ehrlich bin, manchmal kommt mir ihr Felix vor, als sei er von 
einen anderen Stern.”

„		 		 		 	 “
	 Mit den guten  

Zensuren kam auch das  
      Selbstwertgefühl.	

◆ ◆ ◆
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Unsere Neurologin sprach sich dann sowieso gegen eine alternative Be-
schulung aus: „Kenne ich nicht, aber lehne ich trotzdem ab – ihr Kind 
braucht mehr Struktur, nicht zu wenig, also ja nichts Alternatives/Anti-
autoritäres!“. Das war wenigsten mal eine 
verbindliche Meinung, die wir hörten. Der 
„normale“ Schultest ergab also die Schulfä-
higkeit mit Überprüfung eines sonderpäd-
agogischen Status. D.h. es sollte überprüft 
werden, ob Bea sonderbeschult werden soll oder nicht. Wir waren damit 
einverstanden, denn unser Ziel war und ist noch immer: Der beste Platz 
soll gesucht werden, damit unsere Tochter glücklich ist und gut lernen 
kann. Das Ergebnis der Untersuchung war: Bea ist fit mit körperlichen 
und wahrnehmungstechnischen Einschränkungen – die Empfehlung 
lautete: Mit Grundschule und Integration versuchen, wenn nicht, dann 
Wechsel auf die Körperbehindertenschule.

So haben wir es dann auch gemacht. ...

Schulanfang für unser Kind

Schulanfang für unser Kind - Teil 1

Familie T. aus M., Hessen

Wer hat an der Uhr gedreht, dachten wir, als unsere Tochter mit fünf Jah-
ren (in einigen hessischen Gemeinden ist das so) vor dem Eintritt in die 
Schule stand. Gerade hatten wir uns ein bisschen zurückgelehnt und die 
Kindergartenzeit mit einem Integrationsplatz genossen und nun sollte 
es schon wieder weitergehen?!?!?

Zur Vorgeschichte: Unsere Tochter kam in der 
28. SSW mit 1.037 Gramm auf die Welt. Sie 
hat sich prächtig entwickelt, hat aber den-
noch eine leichte spastische Halbseitenläh-
mung (beinbetont), die sie immer begleiten 
wird. Damit ist das Problem eigentlich schon 
beschrieben: Bea passt in „keine Schublade“, 
d.h. keiner konnte uns sagen, welche Schul-
form für sie passend sei. 

Bevor die sonderpädagogische Überprüfung und die Schularzttermi-
ne stattfanden, machten wir uns zunächst selbst auf die Suche. Und da 
gingen so einige Abende drauf: Waldorf, Montessori, die hiesige Grund-
schule, Körperbehinderten-Schule usf. Ich setzte mich also anfangs froh-
gemut in die Runden und hörte mir das Ganze mal an: Besorgte Fragen 
von Eltern, die schon jetzt die Karrieren ihrer Grundschulkinder planen 
wollen; Konzeptdarstellungen von Lehrerinnen, die sich immer ganz gut 
in der Theorie anhörten; Zahlen und Fakten der jeweiligen Schule. So-
weit, so gut. Wenn ich fragte, ob denn integrative Beschulung generell 
möglich sei, wurden die Lehrkörper meistens schon sehr vorsichtig. Das 
Interesse daran, sich diesen Verwaltungs- und Organisationswust mit-
samt einem Kind mit Mehraufwand ins Haus zu holen, hielt sich m. E. 
in Grenzen. Den negativen Höhepunkt erlebte ich leider in der hiesigen 
Waldorfschule, die mir auf die Nachfrage nach Integration sagten: „Wir 
wollen hier keine Behinderten, wir wollen einen besseren Abi-Schnitt!“ 
Ich bin selten sprachlos, aber an diesem Abend bin ich weinend nach 
Hause gefahren. 

Mädchen, 28. SSW, Hessen, Grundschule, Integration, beinbetonte 
spastische Halbseitenlähmung

Fortsetzung des Berichts auf Seite 353, Kapitel 4
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„		 		 		 		 		 		 	 “
	   Bea passt in keine 

Schublade, d.h. keiner 
konnte uns sagen, welche 

Schulform für sie  
             passend sei.	

„		 		 	 “
	 Ihr Kind braucht  

           mehr Struktur!	




